
Eine Defenſion
(zur Uebung ausgearbeitet von Chriſtoph Erich Weidemann

aus Hannover im Febr. 1765.)

Hochedelgebohrner,

Hochgelahrter Herr Gerichts-Director,

Hochgeehrteſter Herr,

6 urer Hochedelgebohrnen ſtatte ich zuforderſt meinen gehorſamſten Dank ab,
daoß Dieſelben mir ſowohl meine Defenſion zu fuhren, als auch dieſer.

wegen die Acten einzuſehen hochgeneigteſt verſtatten wollen. Jch getraue mir,
zur Bezeugung meiner Unſchuld ſolche Grunde beyzubringen, die von dem wi—
der mich unverdienter Weiſe geſchopften Verdacht mich nicht nur befreyen, ſon.
dern auch meinem gehorſamſten Suchen vom 13. Febr. 1753.

fol. 1
Platz geben werden.

Man hat mir aufburden wollen, als wenn mein Vorgeben, das Capital,
ſo mein Ehemann der hieſigen Kirche ſchuldig geblieben iſt, bezahlet zu haben,
der Wahrheit nicht gemaß ſey, folglich mich zu einer falſaria machen wollen.
Dieſe harte Beſchuldigung muß mir um ſo mehr zu Herzen gehen, als ich und
mein Mann uns bisher redlich ernahret, und, wenn gleich unſere Umſtande
nicht allezeit erwunſcht geweſen, dennoch uns redlich durchgeholfen haben.
Bis auf dieſes hat mir noch niemand Vorwurfe gemacht, daß ich jemals durch
andere als erlaubte Mittel mir etwas zu erwerben geſucht hatte. Mir iſt auch
dergleichen nie in den Sinn gekommen. Noch weniger habe ich als eine ein—
faltige Weibsperſon jemals auf einen ſo fein ausgedachten und wohl uberlegten

Plan verſallen konnen, deſſen man mich per indirectum beſchuldigt, als wenn
ich um mein Vorgeben wahrſcheinlich zu machen, den Kirchenconſens ſelbſt
durchgeſtrichen, oder hatte durchſtreichen laſſen. Eure Hochedelgebohrne er—
lauben mir dahero, zu weiterer Ausfuhrung meiner Unſchuld aus dem ganzen
Verlauf der Sache die Hauptumſtande, worauf es jetzo ankommt, herauszu—
nehmen, und ſolche den Acten gemaß wahr zu machen.

Als der Kirchenconſens bey den Gerichten ausgefertigt war, ſo iſt ſelbi.
ger nicht mir oder meinem Manne, ſondern ſogleich dem Superintendenten
Bracht zugeſtellet worden. Dies iſt ex aclis ganz klar. Mein Mann, mit
dem ich ſeit einiger Zeit in Uneinigkeit lebe, und der auch bey allem dem ſich
noch erbietet, die Kirche zu bezahlen,

fol. 18.
behauptet ausdrucklich, daß ihm der Conſens zur Uebergebung an die Kirche
nicht ſey eingehandiget worden, und er ihn niemals in die Hande oder zu Ge—
ſicht bekommen habe,

fol. 17.
welche Ausſage er hernach wiederholet, und eydlich beſtarket.

fol. 141.
Gleichwohl wurde der Conſens nothwendig meinem Mann, als den die

Sache vorzuglich angehet, und nicht mir extradirt worden ſeyn. Das Gericht
ſelbſt kann zwar in dieſer Sache nichts gewiſſes atteſtiren,

„indem die Conſenſe zwar dann und wann wohl, jedoch nicht immer
„du weiterer Beſorgung eytradirt wurden.,

fol. 31.
c
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Es ergiebt ſich aber doch ſo viel daraus, daß es nur ſeltene Falle ſind, da die
Conſenſe den Schuldnern extradirt werden, welches die Worte:

„dann und wann wohl
offenbar anzeigen, zumal da es, wie ich ſelbſt eingeſtehe, weit ſicherer iſt, wenn
die Scheine von Gerichts wegen gleich den Glaubigern zugeſtellet werden. Da
nun nach bekannten Rechtsregeln allezeit dasjenige praſumirt werden muß, was
am haufigſten geſchieht; ſo tritt auch hier eine rechtliche Vermuthung ein, wel—
che die vorhin erwehnte Ausſage meines Mannes beſtatiget, und ſo lange wahr
bleibt, bis das Gegentheil euidentiſſime erwieſen iſt.

So viel bleibt allezeit unſtreitig gewiß, daß der ſeelige Herr Superin—
tendent Bracht den in Frage ſtehenden Conſens wurklich in Beſitz gehabt habe.
Er vertrat nebſt den Vorſtehern der Kirche die Stelle eines Glaubigers, mit—
hin erforderte es ſein Amt, fur die Sicherheit der von der Kirche ausgeliehe—
nen Gelder zu ſorgen. Jſt nun wohl mit, dem geringſten Grade der Wahr—
ſcheinlichkeit anzunehmen, daß er ſich nicht weiter um den Conſens, der ſtatt
der Schuldverſchreibung ausgefertigt wurde, bekummert, und nicht dafur ge—
ſorgt haben ſollte, der Kirche die gehorige Sicherheit zu verſchaffen? So
widerſprechend es an ſich ſchon iſt, das Gegentheil anzunehmen, ſo muß
dieſes um ſo mehr dahin fallen, als es gewiß iſt, daß der ſeel. Herr Superin
tendent dieſen Conſens nothwendig brauchen muſte, um ſeine jahrlich abzulegen-
den Rechnungen gehorig zu juſtiſiciren.

Seitdem mein Mann das in Frage ſtehende Capital gegen Verpfandung
ſeines Hauſes als ein Anlehen zu 5Procent ubernommen, und ich mich dafur
als Selbſtſchuldnerinn verburget hatte; ſo gieng mein einziges Beſtreben dahin,
mich durch Bezahlung deſſelben von der groſſen Laſt der jahrlichen Jntereſſen
zu befreyen. Wir verkauften zu dem Ende einige Landereyen an den Herrn
Ueutenant Eſchenbach für 160. Gulden, die wir baar erhielten, laut deſſelben
eydlich beſtarkten Atteſtats

fſol. 147. und 209.
Freylich reichte dieſe Summe noch nicht hin, das Capital ganz abzutragen,
und ich muſte dahero erſt auf mehrere Gelegenheit warten, Geld in die Hande
zu bekommen. Jch verſetzte nach und nach diejenigen Kleidungsſtucke und
Hausgerathe, die ich einigermaſſen entbehren konnte, beſage der Ausſage mei—
nes Mannes fol. 18., und meiner Mutter fol. 139.; ob es gleich wider Wiſſen
und Willen meines Mannes geſchahe, der auf eine langwierige und immer
mehrere Schulden nach ſich ziehende Art erſt durch ſein Handwerk das ubrige
zu erwerben gedachte. Endlich war ich um Michaelis des vorigen Jahres ſo
glucklich, durch mein beſtandiges Anhalten meine Mutter zu erweichen, daß ſie

mir 10o Gulden, theils in Golde, theils in guten Gulden vorſtreckte. Da
ich nunmehro ſo viel Geld zuſammen hatte, daß ich Capital nebſt Zinſen vol—
lig berichtigen konnte, ſo begab ich mich einige Tage vor des ſeel. Superinten
denten Abſterben zu demſelben, und bezahlte ihm das Capital zu 21g Rthlr. 19
gr. 4 pf. nebſt von 2 Jahren her ſchuldig geweſenen Zinſen mit 32 fl. 18 gr.,
worauf der ſeel. M. Bracht den ermeldeten Conſens mir ſtatt der Quitung
durchſtrichen zuruckgab, mit dem Vermelden, ich konnte ſelbigen gerichtlich caſ—
ſiren laſſen. Hierauf gieng ich ganz vergnugt, mich von der Schuldenlaſt be—
freyet zu haben, zu meiner Mutter, zeigte ihr den Conſens mit den Worten:
Gott Lob und Dank, da habe ich nun den Conſens wieder,

fol. 14. 15.

und
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und verurſachte auch nunmehro meinem Mann eine unverhoffte Freude. Allem
dieſem muß die wiederholte und beſchworne Ausſage meiner Mutter

fol. 139. b.

ort tcett Loſfen tann, um ſo mehr ein groſſes Ge—wicht geben, da dieſe als eine alte 7pojahrige Frau, die alle Tage den Tod vor
Augen ſiehet, ſich gewiß nicht wurde haben bewegen laſſen, bey einer ihr gleich—
gultigen Sache einen falſchen Eyd zu ſchworen.

Was J) das Zeugniß anbetrifft, ſo Liſchka und Rebhun wider mich abge—
legt haben, ſo muß ſolches als null und nichtig verworfen werden. Dieſe bey—
den haben einige Jahre bey mir zur Miethe gewohnet. Weil ſie aber das
ſchuldige Miethgeld nicht bezahleten; ſo habe ich ſie auszuziehen gerichtlich zwin.

gen muſſen, wie ſolches Eurer Hochedelgebohrnen noch erinnerlich ſeyn wird.
Nach der Zeit haben ſie mir beſtandig Schaden zuzufugen getrachtet, und ſich
feindſelig gegen mich bewieſen, welches ſich unter andern daraus ergiebt, daß
teſtis primus mir zur Laſt legen will, als wenn ich alles Geld in Brandtewein
verthate, da ich doch alle meine Bekannten und Nachbaren auffordern kann,
ob ſie mich jemals betrunken geſehen haben. Beyde Zeugen haben folglich nicht
einmal die rechtliche Vermuthung vor ſich, daß ſie die Wahrheit ſagen wollen;

L. i. J. 24. D. de quaeft.
L. 23. D. de teſtibus.

worauf in eriminalibus um ſo mehr geſehen werden muß, als ad probanda deli-
cta probationes luce meridiana clariores erforderlich ſind.

Peinl. Halsger. Ordn. art. 66.

Wenn ſie einen Conſens geſehen haben; ſo kann es kein anderer ſeyn, als
den ich fol. 113. beygebracht habe. Geſetzt aber auch, ſie hatten den ſtreitigen
Conſens geſehen; ſo wurde doch nichts weiter daraus folgen, als daß ich den
Conſens damals noch in Handen gehabt hatte. Wie wenig aber hieraus ge—

ſchloſſen werden konne, daß ich ſelbigen gar nicht gehorigen Orts eingeliefert
batte, erhellet aus den oben angefuhrten Grunden zur Gnuge.

Wenn ll) die Brachtiſchen Erben durch ihre fol. 53. bis 37. beygebrach.-
ten Zeugen- rotulos erweiſen wollen, daß der ſeel. Bracht ſich gar nicht um die
Einnahme der Kirchen. Gelder bekummert habe; ſo erhellet doch a) aus des Ku
ſters Matthaſius und Johann Kaufmanns Ausſage, daß der ſeel. Bracht von
Joh. Mich. Eſchnern Geld eincaſſirt habe; Desgleichen muſſen b) auch die ver—
nommenen Altarleute ausdrucklich geſtehen, daß der verſtorbene Superint. von
ein und andern wohl Geld eingenommen habe;

fol. zo.
wie denn auch c) der von mir producirte Joh. Chriſt. Muller ſeine fol. 104.
niedergeſchriebene Ausſage eydlich zu beſtarken ſich nicht weigern wird, daß nehm.
lich der ſeel. Bracht Conſenſe angenommen, und ohne ſie den Altarleuten zu ge-
ben behalten habe, wodurch zugleich dasjenige wegfallt, was die Brachtiſchen
Erben zur Vermehrung des wider mich entſtandenen Verdachts

fol. 42.

anfuh
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anfuhren wollen, daß der quaeſt. Conſens nicht unter den vom Superint. Bracht

extradirten Conſenſen befindlich geweſen ſeh. Weit gefehlt alſo, daß dieſe
Ausfagen wider mich etwas erweiſen ſollten, daß ich ſelbige vielmehr zu mei—
nem Vortheil anwenden kann, da der ſeel. Superint. unſtreitig durch ſeine Krank.

heit, damit er ſchon befallen war, als ich ihm das Capital auszahlte, und ſei—
nen gleich darauf erfolgten Tod iſt verhindert worden, die ausgezahlte Summe
gehorig in Rechnung zu bringen, und mit den Vorſtehern deswegen zu ſprechen.

So kann auch lIl) nicht wider mich vrgirt werden, daß

ſol. 33.atteſtirt worden, als wenn der quaeſt. Conſens in den Kirchen. Rechnungen un
ter dem Capitel von der Einnahme nicht erſichtlich ſey. Denn a) iſt dieſes als
ein teſtimonium in propria cauſſa anzuſehen, welches alſo keinen Glauben ver—
dienet; b) iſt auch dieſer Einwurf an ſich ſehr unerheblich, da nicht Schuld—
verſchreibungen, ſondern bezahlte Gelder unter die Einnahme gehoren.

Noch weniger kann 1IV) daher etwas widriges fur mich geſchloſſen werden,
daß ich keine ordentliche Quitung produrirt, ſondern nur um die Caſſation des
Conſenſes angehalten habe. Es iſt dieſes nichts ungewohnliches, indem ich den
ſol. 13 3. beygebrachten Conſens auf gleiche Art habe caſſiren laſſen, worwider
niemand das geringſte einzuwenden gehabt. Zudem war des ſeel. Superint.
Krankheit Schuld daran, daß er mir nicht eine ordentliche Quitung zuſtellete. Jch
drang auch nicht ferner darauf, weil ich mich ſicher genug glaubte, wenn ich nur

den Conſens in Handen hatte.
Bey ſo bewandten Umſtanden iſt nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit ei—

nes corporis delicti vorhanden. Vielmehr ſind alle Grunde, daraus man ei—
nen Verdacht wider mich hernehmen wollen, hinlanglich entkraftet worden, der—

geſtalt daß ohne offenbare Nullitaten zu begehen wider mich nichts weiters
vorgenommen werden kann, quum non qualescunque ſed probabiles coniectu-

rae ad ſuppeditanda indicia deſiderentur.
BornMmE in Elem. iur. erim. J. 10o9.

Jch berufe mich darauf, daß nach Vorſchrift der Rechte und aller Rechtsleh—
rer Meynung ein jedweder actus ſo ausgelegt werden muſſe, vt omnis falfitas
excludatur, und daß das Gegentheil wahrſcheinlich zu machen, euidentiſſimae

coniecturae erfordert werden;
KReESs ad C. C. C. art. 112. 113. ſ. yj.
Jch berufe mich hiebey auf mein vorher gefuhrtes Leben. Es kann mich

niemand uberfuhren, jemals dergleichen Laſter begangen zu haben; ſondern ein
jeder wird und muß mir bezeugen, daß ich mich allezeit ſo aufgefuhret habe,

als es einem Chriſten anſtandig iſt.
Jch ſchlieſſe hiermit meine Defenſion, in der rechtlichen Zuverſicht, Eure

Hochedelgebohrne werden in Betracht der von mir zu meiner Unſchuld ange—
fuhrten Grunde nicht nur von allem fernern Verfahren gegen mich abſtehen;
ſondern auch meinem gehorſamſten Suchen vom 13. Febr. 1753. geneigteſt de—
feriren, und, da die Brachtiſchen Erben ohne alles Recht und Billigkeit die ein-
zige Urſache zu dieſem vergeblichen Proceß gegeben haben, ſelbige in die Unko—

ſten verdammmen. Jch verharre mit ſchuldigem Reſpect

Eurer Hochedelgebohrnen

Apolda den 1. Dec.

1755. gehorſamſte
Maria Bockinn.
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